
len

ing
des

ird
dem
der
der

ken
bald
nmne

in
haſt
llen,

als
ſem
und

chon
dgier

enne
acht,

ußt!
war

nſere

nun
en
e der

und

aus
h ein
n ich
Krieg
ehme
ieden

iſt es
abern
nicht
alten

hält;

einem

um-

volken

abzu
pürde;
kleines

n und
Thüre

im bis

lange
tig die
ch von
z aus
te die
e an
ſorgniß

g, ſich
e und
Haus
in der
zog ſie

Doch
h durch
ſchloß

ingling
deckung

m voll
Maire

attlicher

m auſ
ine ver
ne ver
och das

folgt.)

caſſirte Acten an den Meiſtbietenden

R 114.

Werſeburger

1876.

Kreis Blatt.
Donnerstag den 21. September.

m

Bekanntmachungen.
Am 9. d. Mts. iſt auf dem Wege von Schladebach über

Wüſteneutzſch, Creipau und Göhlitzſch nach dem Paradeplatze eine
goldene Uhrkette mit ſchwarzem Medaillon und ein Paar Hirſch-
haken daran, verloren worden.

Der Finder wolle dieſelbe
hieſigen Polizei Büreau abgeben.

Merſeburg, den 19. September 1876.
Die PolizeiVerwaltung.

Auction.
Sonnabend den 23. September ec., Vormittags 10 Ahr,

ſollen an hieſiger Gerichtsſtelle 3 Treppen hoch eirca 10 Centner
gegen gleich baare Zahlung

gegen 20 Mark Belohnung im

öffentlich verkauft werden.
Merſeburg, den 9. September 1876.

Königliches Kreisgericht.
J. A. Gelbert, Kreisgerichts Actuar.

Holz Verſteigerung.
Jn der Königlichen Oberförſterei Schkeuditz auf dem Unterforſte

Dölauer Heide ſollen
an Mittwoch den 27. September, von Vormittags 9 Ahr ab,

circa 40 m. kieferne Stöcke,
und aus den Jagen 55., 56., 60., 65., 67., 68.,

circa 3 Eichen mit 1,24 Kbm.,
460 Kiefern mit 360 Kbm.,

40 kieferne Stangen II. u. III. Klaſſe,
öffentlich verſteigert werden.

Kaufluſtige wollen ſich zur obenbemerkten Zeit am Forſthauſe
bei Nietleben einfinden und von den näheren Bedingungen an Ort
und Stelle ſich unterrichten.

Schkeuditz den 18. September 1876.
Königliche Oberförſteri e.

Mobiliar Auetion in Merſeburg. Sonnabend
den 23. d. M., Vormittags 9 Ahr, ſollen in der ſeith. Woh
ung des Herrn Ober Regier. Raths von Korff an der Halleſchen
Straße div. Schränke, Stühle, Bettſtellen Tiſche, 1 birk. Kommode
u. dergl. mehr meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg den 17. September 1876.
A. Rindfleiſch Auct. Comm.

ſſteiwilliger Feldgrundſtücksverkauf in Ariegsdorſ.
Veränderungshalber bin ich geſonnen,
in hieſ. Flur als:

den Plan Nr. 18 e. auf der Höhe von 4 Mrg. 129 Rth.

e 11 h. daſelbſt 93e Z53e. in der Aue 2 41d 51. daſelbſt e 4 12Vunerstag den 28. d. Nachmittags 3 Ahr, im hieſigen
ſwanſe meiſtbietend zu verkaufen wozu ich Kaufliebhaber hiermit

nade.

Kriegsdorf, den 19. September 1876.
Der Ortsrichter Wilhelm Schmidt.

Auction.
Mittwoch den 27. September, Vormittags 10 Ahr,

len auf der Förſterei zu Burgliebenau:
Pferd, 2 Kühe, 1 Ferſe, 1 Sau, 2 Läuferſchweine, 30 Stück

hühner, 1 Droſchke, 1 Leiterwagen, 1 Pflug, 1 Egge, 1 Milch-
ſhrank, 1 Kleiderſchrank, 1 Wäſchſchrank und noch andere Haus
und Wirthſchaftsgegenſtände
en baare Bezahlung öffentlich meiſtbietend verkauft werden.

Wittwe Niemann.

folgende 4 Feldpläne

m Sonntag den 24. bis Dienstag den 26. September
e ſteht ein großer Transport ſtarker Saugfohlen zum Ver
e fauf. A. Strehl Pferdehändler,Neumarkt 59.

Zwei große Läuferſchweine ſind zu verkaufen gr. Sirxtiſtr. 5.
Eine Grube Dünger iſt zu verkaufen Sixtiberg Nr. 7.
Eine Fuhre Dünger iſt zu verkaufen kleine Sirxtiſtraße 22.
Veränderungshalber bin ich geſonnen, mein in Pretzſch gelegenes

Nachbar Haus beſtehend in Wohnhaus mit 2 Stuben Kammern,
Küche, Ställe und Scheune, ein Obſt- und Gemüſe Garten und
ein Brunnen, unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen. Kauf-
liebhaber können mit mir in Unterhandlung treten.

Karl Erbe.
Ein fein möblirtes Zimmer mit Schlafgemach, in 1. Etage,

vorn heraus, iſt zu vermiethen und kann ſofort bezogen werden.
Näheres Gotthardtsſtraße 11., im Laden.

Ein freundliches Logis, möblirt, iſt zu vermiethen und ſogleich
zu beziehen Dom 6. F. Müller, Glaſermſtr.

Ein gebrauchtes, aber noch gut erhaltenes Sopha,
Mahagoni oder Nußbaum, do, Tiſch, Kleiderſeere
tair und eine Bettſtelle werden zu kaufen geſucht.
ren unter A. B. 500. befördert die Expedition

Ein freundliches Familienlogis, beſtehend aus 3 Stuben 3.
Kammern, Küche und allem Zubehör iſt von jetzt ab zu vermiethen
und 1. October zu beziehen Dom Brauhausſtraße 7.

Eine Stube mit 2 Betten iſt zu vermiethen und ſogleich zu
beziehen Brühl 18.
Zwei Logis mit Möbels ſind zu vermiethen Markt 82.

Schmaleſtr. Nr. 21., eine Treppe, iſt eine kleine Stube für
eine einzelne Perſon zu vermiethen und ſofort oder auch ſpäter zu
beziehen.

Lebensverſicherungsbank für Deutſchland
zu Gotha.

Stand am 1. Juli 1876:.
Verſicherungsſumme r 297,464,500.
Bankfon ds. 71,110000.Dividende 1876: 38 Dividende 1877: 41 o.

Zur Vermittelung von Anträgen empfiehlt ſich

Merſeburg. B. Wittcke,Beamter der Lebensverſicherungsbank f. D.,
Nußbaumallee.

Preis Courant
der

Bier- Engros- Handlung von Sacofe.
Culmbacher Export in FI. à 100 183 Mk.
Hofer Export 100 45Münchener Export 100 45Coburger Export e 100 45Deutsches Raiserbier e 100 45
Tivoli e 100 415Weizen- Lagerbier e 100 10Weizen Schwarzbier 7 100 40Berliner Weissbier 100 40f. Lagerbier 100 12G. Dorter 100 25Zerbeter Bitterbier 100 15



amerikaniſchen Stiftenſyſtems, eigenes ſolides Fabrikat,

Verhbesserte schmiecleeiserne Hand Dreschmaschinen,
empfehle ich in beſſerer und kräftigerer Ausführung als bisher ge

Präuchlich jede Maſchine iſt zum ſofortigen Göpelbetrieb eingerichtet. Ferner:

Eiserne Göpel Dreschmaschinen, Stiften und Schlägelſyſtem,
mit und ohne Strohſchüttler, eigene bewährte Conſtruction 1,
ſchlagen garantirt. Billige Preiſe, annehmbare Zahlungsbedingun

2 3 und 4ſpännig. Doppelt leichter Gang, Reindruſch ohne zu zer
gen, mehrjährige Garantie.

G. Poljsius n Dess
BWisengiesserei und NMaschinen- Fabrik.

Wo noch nicht vertreten, werden Agenten geſucht.
Da ich einen bedeutenden Vorrath von Ofen habe, ſo ver-

kaufe dieſeben zu Fabrikpreiſen.
Porzellanweiß à Ofen 28 Thaler, grauen Schmelz

16 Thlr., glättbraun 9 Thlr. Größe der Ofen 4 Kacheln
lang, 21 breit, 10 Schicht hoch, ab Fabrik, und können dieſelben
mit Setzen geliefert werden.

Für Wiederverkäufer habe auch ein großes Lager von
braunen Geſchirrwaaren zu billigſten Preiſen, und können
ſelbige auf Beſtellung inwendig weiß glaſirt werden.

E. Haupt,
Ofenfabrikant, Naumburg a/S.H. 53571]

Kieler Fettbücklinge
treffen jetzt regelmäßig ein und empfehle dieſelben in nur ſchöner

Bee Heinrich Schultze jum.S C yper- viezum Weizenkälken offerirt billigſt
H. HSohncke, Droguenhandlung,

Halle a S., gr. Steinſtraße 2.,
Hiermit ſie ergebene Anzeige, dass ich mich als

ZTahn- Techniker hierselbst niedergelassen habe und
halte mich zur Anfertigung ganzer Gebisse, sowie Ein-
setzen einzelner Zähne, Plombiren Reinigen und
Ausziehen derselben bestens empfohlen.

Indem strengste Reellität und Discretion vVer-
sichere, zeichne Hochachtungsvoll

A. Peetza, Rossmarkt 12.,
bei Herrn Kaumann G. Pröhbl.

Dr. Carl Siegens Freiwilligenschule, Weimar
äußeres Erfurter Thor P Ia. (Wirthſchaftsweg)

beginnt zu Michaelis einen neuen Curſus. Geſunde ruhige Lage.
Tüchtige Lehrkräfte. Strenge, gewiſſenhafte Auf-
ſicht. Mündl. wie ſchriftl. Auskunft wird gern ertheilt. Proſpecte

ſtehen zur Verfügung. [B. 1290.]Die Wormſer Akademie für

Landwirthe, Bierbrauer Müller
1860 gegründet, zur Ausbildung von Gutsverwaltern, Braumeiſter
und Obermüllern beſtimmt beginnt das nächſte Winterſemeſter am
1. November. Programm und Auskunft durch

Die Direction

Worms a. Rh. Dr. Schneider.Geſtützt auf e. 22jähr. Vorb. Unterricht f. d. einj. Freiw.
Examen m. günſtigen Erfolgen in Halle a. d. S. 1858 65 eröffne
ich einen Vorb. Curſus. Anf. Oct. daſelbſt. Anm. „kühler Brunnen,
Nr. 1., Halle. Ramshorn, Hauptmann a. D.

Die von Chas. Macintosh Co. in Mancheſter
erfundenen und patentirten

Kautſchuk-Sohlen
haben ſich ſo ausgezeichnet bewährt, daß dieſelben nicht genug für
Herbſt- und Winter Fußbekleidung empfohlen werden
können. Die Vorzüge derſelben ſind folgende: 1) hält die Kautſchuk-
ſohle bedeutend länger als die beſte Lederſohle; 2) der Gang auf
der Sohle iſt ein äußerſt bequemer und ſelbſt bei Glatteis ein
ſehr ſicherer 3) der Preis der Kautſchukſohle iſt nicht theurer
wie der einer Lederſohle; 4) der Fuß iſt ſtets warm ohne daß die
Ausdünſtung irgendwie gehindert wird.

Am hieſigen Platze zu haben bei

rer g. leere rRieler peckPücklinge
t Emil Wolff.empfing und empfieh

Bettfedern-Reinigung.
Einem hochgeehrten Publikum Merſeburgs und Umgegend erlaube

ich mir meinen Bettfedern- Reinigungs Apparat recht angelegentlichſt
zu empfehlen, mit der Bitte, mich mit recht vielen Aufträgen zu beehren.

Da durch die Spiritusdämpfe dieſer Maſchine nicht nur aller
Unrath und Geruch, welcher ſich ſowohl in neuen, wie auch in
alten Federn befindet, beſeitigt wird, ſondern dieſelben auch immer
von Motten befreit werden, ſo iſt das Reinigen derſelben um ſo
zweckmäßiger da in gereinigten Betten zu ſchlafen es weit mehr der
Geſundheit zuträglich iſt, als in ungereinigten.

Daher in dieſer Hinſicht jeder Hausfrau, ihre Betten reinigen
zu laſſen wohlmeinend angerathen wird.

Auf Wunſch wird mein Apparat in jeder Haushaltung
aufgeſtellt.

Mit der Zuſicherung reeller und prompter Ausführung aller
Aufträge ſehe ich recht vielen ſolchen entgegen.

Achtungsvoll Robert Schröder.
Wohnung bei Herrn Maler Schaller Gotthardtsſtr. 11.

Mein Se nnher.Amerikaniſche S Berliner Holznagel, Abſatzſtifte,
Hanfgarn, Stiefeleiſen u. derlg. empfiehlt billigſt

W. Gärtner, Brühl 1.

Einladung zum Abonnement
au

44„Die Poſt
für das

vierte Vierteljahr 1876.
Die Poſt erſcheint unter Redaction des Dr. Kayßler täglich

mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage um
Uhr Nachmittags.

Die Poſt hat durch die Schnelligkeit und Mannigfaltigkeit ihrer
Mittheilungen ſich in weiten Kreiſen Anerkennung verſchafft. Sie bringt
die Berichte über die parlamentariſchen Sitzungen deſſelben Tages bis
um 4 Uhr, Wiener Correſpondenzen vom Abend vorher, die erſt mit den
Mittags Zuge hier eintreffen, desgleichen die Berichte über Gerichtsver

und Localvorgänge deſſelben Tages bis zum Schluſſe des
attes.

Das Feuilleton der Poſt bringt neben der Beſprechung aller be
deutenden Erſcheinungen auf den Gebieten der Literatur der Kunſt, des
Theaters und der Muſik, ſtets einen ſpannenden Roman der neu
hinzutretenden Abonnenten jederzeit, ſoweit er ſchon erſchienen iſt nach
geliefert wird.
Dradurch, daß die Woſt ihre Expedition ſelbſt übernommen hat, iſt ſie
in den Stand geſetzt, die für jeden Bahnzug fälligen Exemplare erſt im
letzten Augenblicke auf die Bahnhöfe zu befördern, ſo daß ſie wichtige
Nachrichten, ſogar die neueſten Berichte der andern hier er-
ſcheinenden Abendblätter namentlich des Reichs und Staats
anzeigers in den größten Theil ihrer Ausgabe aufnehmen und ihren
auswärtigen Leſern gleichzeitig mit dieſen ſelbſt zuführen kann.

Die ſonntägliche Beilage, die Sonntagspoſt, giebt in ihren
Berliner Plaudereien intereſſante und anregende Schilderungen von dem
Leben und Treiben der Reſidenz.

jähe ch r e auf die Poſt beträgt viertel
jährlich bei freier Poſtbeförderung 6 Mk., fürl d Poſtbef g k., für Berlin inel

Anmeldungen für auswärts bei ſämmtlichen Reichs Poſt
anſtalten. Für Berlin bei ſämmtlichen Zeitungsſpediteuren,
ſowie bei der Expedition S. W., Zimmerſtr. 96.

Der Jnſertionspreis für die ſechsgeſpaltene Zeile beträgt 40 Pf.
Expedition der „Poſt.“

S, W., Berlin, Zimmerſtraße 96.

Rheumatiemus Salbe
W à 2 und 3 Mark und Plaster à 5 Sgr.

der Meſſe wegen geſchloſſen.
Bruno Meiling.

ipfiebit Guſtav Elbe.Donnerstag den 21. d. M. bleibt mein Geſchäft
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Thüringer Kunſtfärberei in Königſee.
Aufträge vermittelt unentgeltlich

die Putz- und Modewaaren- Handlung
von R. Bräseke, Burgſtr. 14.

Praunkohlenwerke Rötzſchau.
Wir haben nun wieder Vorrath von guten trockenen Preß-

ſteinen und empfehlen ſolche zu Sommerpreiſen.

Dommigtzſcher Thonrohrwerke,
Dommitzſch a Elbe,

liefern innen und außen beſtgiaſirte Thonröhren von 75 bis 800
Millimeter lichter Weitc.

Preiſe laut Preis Courant.
Bei mir werden Klagen, Klagebeantwortungen, Kaufverträge,

Quittungen, Ceſſionen Teſtamente, überhaupt Schriftſätze aller Art,
mit alleiniger Ausnahme von Beſchwerden, Denuneiationen
und Scheinverträgen, gegen billige Vergütung angefertigt.
Indem ich dem hochgeehrten Publikum die reellſte Bedienung zu-
ſichere, bitte ich um geneigten Zuſpruch und empfehle mich zugleich
zur Vermittelung von Käufen, Verkäufen und Geldge-
ſchäften, ſowie zur Abhaltung von Auetionen, ſowohl

P auly, Breiteſtraße 13.
II

Moeceea-Sacea-Kaffee)
iſt in nachſtehender Handlung zum Preiſe von

50 Pfenntgen W fand
Depot:

22

zu haben.

Heinrich Schultze jun. in Merſeburg.
Durch Zuſatz dieſes Mocca Sacca Kaffee's macht man jeden

Kaffee kräftiger, ſchönſchmeckender und billiger. Man
nehme von der bisher gewöhnten Menge Kaffeebohnen weniger

und erſetze dieſes durch MoccaSacca-Kaffee, alſo
Kaffee und Moceca-Saeccea.

Will man noch bedeutender ſparen, ſo nehme man noch weniger
Kaffee und einen größeren Zuſatz von Mocca Sacca. [D. 405]

C.
Wir bringen hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß wir Preß-

torf aus der Fabrik der Werſchen Weißenfelſer Braunkohlen Actien
Geſellſchaft auch in den Monaten October dieſes bis ult. März
künftigen Jahres zu dem bisherigen Preiſe von 13 60 5 pro
mille frei Stall liefern.

Während der Wintermonate findet auch täglich von 1 bis
3 Uhr Einzelverkauf von Preßtorf und Briquettes in unſerem Lager,
Unteraltenburg Nr. 60., ſtatt.
Für den Einzelverkauf von Briquettes haben wir Windberg 4.

ein Lager errichtet.
Conſum Verein zu Merſeburg, e. G.

Kreft. Beyer.
Vielen unſerer Vereinsmitglieder wird bereits bekannt geworden

ſein, daß die Magdeburger Feuerverſicherungs Geſellſchaft große
Anſtrengungen macht, um die Landwirthe einzelner Regierungsbe-
zirke beziehungsweiſe einzelner Theile derſelben zur Gründung von
Verſicherungsverbänden und zum Abſchluß von Verſicherungsver-
trägen zwiſchen dieſen Verbänden und der Geſellſchaft zu bewegen.
Thätige Agenten durchreiſen das Land und ſuchen den Landwirthen
klar zu machen, daß die Gründung dieſer Verbände und der Abſchluß
von Verſicherungsverträgen mit der Magdeburger Geſellſchaft ſo außer
ordentliche Vortheile biete, wie ſie keine andere Geſellſchaft gewähren
könne. Bei der großen Wichtigkeit des landwirthſchaftlichen Ver
ſicherungsweſens wird die Frage, ob in der That die Vortheile ſo
bedeutend ſind, in unſerer nächſten Vereinsverſammlung am 27. d
M. erörtert werden bis dieſes klar geſtellt, können wir unſern Ver
einsmitgliedern nur empfehlen der Magdeburger Geſellſchaft gegen-
über bindende Erklärungen in Bezug auf den obenberegten Gegen
ſtand nicht abzugeben.

Merſeburg, den 6. September 1876.
Der Vorſtand

des landwirthſchaftlichen Kreis Vereins.
Schönian. 3ehe. Schottelius. Sachſe.

9 Mark Belohnung
erhält derjenige, welcher einen, am 12. d. M. bei
Creypau verloren gegangenen Stock mit Elfenbein-

ücke u. Wappen unverſehrt in Merſeburg, Dom-
Platz Nr. 4., abliefert.

Alle Anſprüche an das Königl. Hofmarſchall-
Amt für Mieths- Entſchädigungen ſind beim Unter-
zeichneten anzumelden und zwar mittelſt Einreichung
von Rechnung innerhalb der nächſten drei Tage.
Nach erfolgter Prüfung und Feſtſtellung der reſp.
Beträge wird wegen deren Auszahlung Bekannt-
machung erfolgen.

Der Stadtrath Körner.
Stolzescher Stenographen Verein.

Donnerstag den 21. d. M., berathende Verſammlung. Tages

ordnung reichbaltig. Der Vorſtand.
Sternschiessen

Sonntag den 24. September, wozu freundlichſt einladet

Trebnitz. Köcke.Am Abend des 9. d. M. iſt auf dem Provinzial Ballfeſte eine
goldene Kette (Halsband) gefunden worden. Auf Nachfrage ertheilt
Auskunft der Kaſtellan im Stände- Hauſe.

Eine Schiebekarre iſt während des Manövers ohne Erlaubniß
aus meinem Gehöfte zum Fourage- Empfang entnommen, bis jetzt
aber noch nicht wieder zurückgebracht worden. Die Karre, welche
ſich als herrenloſes Gut in einem hieſigen Gehöfte vielleicht vor
finden wird bitte ich mir zuſtellen zu wollen.

e Wächter, Oberaltenburg Nr. 11.
Ein Breloque an einem Stückchen goldener Kette und ein

Taſchentuch mit Spitzen iſt gefunden abzuholen Poſtſtraße 6.,
2 Treppen.

Verloren.
Eine Stickerei von Merſeburg nach Eichſtedt iſt verloren worden.
Abzugeben gegen 3 Mark Belohnung beim Poſamentier Herrn

W. Wolf in Merſeburg oder bei König in Lauchſtädt.
Nothgedrungene Erklärung.

Den Gerüchten entgegen, als hätten meine Mitglieder noch
Forderungen an mich, erkläre ich hierdurch öffentlich, daß ich den
Mitgliedern auf die Stunde und ſtets pünktlich, wenn auch mit
ſchweren Opfern die Gage zahlte. J. Dreßler,

Director des Theaters zur Funkenburg.

Gottesackerkirche: Donnerstag Nachmittags 5
Uhr Gottesdienſt. Herr Diac. Hildebrandt.

Nächſten Sonntag Nachmittags um 3 Uhr wird
in hieſiger Stadtkirche Miſſionsfeſt gefeiert; dieFeſtpredigt hält der Herr Superintendent und Hber-
pfarrer Buſch aus Quedlinburg.

Der Marktpreis der Ferken in der Woche vom 10. bis 16
September 1876 war pro Stück: 7 r bis 9

Börſen- Verſammlung in Halle.
Halle, den 19 September 1876.

Preiſe mit Ausſchluß der Courtage.
Weizen 1000 Kilo feſte Stimmung, geringer 195 207 bejz.,

feiner 210225 bez.
Roggen 1000 Kilo reicht nicht aus vie Nachfrage zu decken,

189 195 bez.Gerſte 1000 Kilo ruhige Haltung, unveränderte Preiſe, gewöhnliche
Landgerſte 159 162 bez., beſſere 165 172 bez., feine
und Chevalier 179 bei.

Hafer 1000 Kilo feſt bei geringem Angebot 169 176 bez.
Hülſenfrüchte 1000 Kilo Victoria Erbſen 219--230 bez.

Linſen 50 Kilo 13 15 bez., Bohnen 50 Kilo 9 bez.
Heu 50 Kilo 4 bez.
Stroh 50 Kilo 4 bei.

Verſchiedene Concurrenz.
Als Profeſſor Reuleaux ſeinen erſten Brief über die Lage der

deutſchen Jnduſtrie in der „NationalZeitung“ veröffentlicht hatte,
konnte man ohne Prophet zu ſein, vorherſagen daß derſelbe einer
ſeits ſehr große Befriedigung erregen, andererſeits aber auch ſehr hef
tigen Widerſpruch finden würde. Was in dem Briefe enthalten war,
konnte nur inſofern als das Urtheil Reuleaux betrachtet werden, als
er erklärte, ſich der Kritik des AÄuslandes über die deutſche Jnduſtrie
anſchließen zu müſſen im Uebrigen aber war die ganze Auslaſſung
nichts weiter, als eine kurze Zuſammenfaſſung deſſen, was die fremde
Preſſe mit zum Theil noch viel ſchärferen Worten in Betreff derſelben
Frage ganz allgemein geſagt hat und noch heute fagt. Jn Deutſch
land hatte bisher niemand den Freimuth beſeſſen, uns ſo den Spiegel
des Auslandes vorzuhalten ab und zu war freilich hier und da in
einem Blatte oder in Fachſchriften das deutſche Publikum mit An-
deutungen darauf hingewieſen worden aber dies war nicht geeignet
geweſen, volles Licht über den Gegenſtand zu verbreiten. Der Reu-
leaux ſche Brief hatte das Verdienſt dies ohne Rückhalt gethan zu
haben er nannte unſre induſtriellen Schwächen, die das Ausland
längſt kennt, die uns aber mehr oder weniger bisher entgangen waren,



drurchweg mit den richtigen Namen. Und wie die Wahrheit immer
vielen unangenehm iſt, ſo war ſie es auch in dieſem Falle Reuleaux
wurde von den verſchiedenſten Seiten ob ſeiner Wahrheit heftig an
egriffen, ja es iſt in manchen Proteſten und Erwiderungen die Ab-ſagt nicht zu verkennen, ihn zum Widerrufe zu drängen.

Dem hat Reuleaux nun nicht entſprochen, er hat vielmehr in
einem zweiten ebenfalls durch die „NationalZeitung“ publicirten
Schreiben den Jnhalt jenes erſten Briefes beſtätigt und erörtert. Er
weiſt die perſönlich gegen ihn gerichteten Angriffe ſehr treffend mit der
Bemerkung ab, ſie ſeien lediglich dazu beſtimmt, die Aufmerkſamkeitvon der Hanpiſache abzulenken und indem er dann auf die Letztere

wieder zurückkommt, hält er ſeinen erſten Brief im vollen Umfange
aufrecht, wobei er zugleich auf die Kardinalfrage, auf die Frage der
billigen und deswegen ſchlechten Production näher eingeht.

Wie Reuleaux ſehr richtig bemerkt, herrſcht in Deutſchland eine
anz einſeitige Auffaſſung des Begriffes der Concurrenz vor. Man
ucht bei uns im geſammten commerciellen und induſtriellen Verkehr,

von den größten öffentlichen Arbeiten angefangen bis zu den kleinſten
Privateinkäufen bei Krämern und Handwerkern herab die Concurrenz
in der Verminderung des Preiſes. Es iſt dies allerdings einſeitig,
denn es gibt noch eine zweite Art der Concurrenz, die ihren Schwer
punkt auf die Qualität der Waare, beziehungsweiſe der Leiſtung legt.
Bei der erſten Art, bei der Preisconcurrenz, fragt man ſo lange nicht
nach der Qualität bis die Letztere auffallend ſchlecht geworden, faſt
bis zur Unbrauchbarkeit herabgeſunken iſt. Man zieht die billigere
Waagre, die billigere Leiſtung lediglich deswegen vor, weil ſie billiger
iſt. Bei der Qualitätsconcurrenz dagegen wird man die billigere

Waare oder die billigere Leiſtung nur in dem Falle vorziehen daß
ſie von eben ſo guter Qualität iſt, wie die theurere. Bei der Preis
concurrenz wird mit dem niedrigen Preiſe Reclame gemacht bei der
Qualitätsconcurrenz mit der Vorzüglichkeit der Arbeit. Bei der Preis
concurrenz wird der Markt allmälig mit ſogenannter „ordinärer“
Waare, mit „Schund“ überſchwemmt und die Production ſinkt in
n Werthe, obgleich ſie maſſenhafter werden kann. Bei der

ualitätsconcurrenz treten auf dem Markte die ſchlechten Waaren in
den Hintergrund und die Production ſteigt im Werthe.

So groß übrigens der Unterſchied zwiſchen dieſen beiden Con
currenzarten und ihren Wirkungen auch iſt, ſo läßt ſich doch nicht
leugnen daß die Preisconcurrenz indirect auch immer zur Qualitäts
concurrenz und umgekehrt die Letztere indirect zur Erſteren wird.
Dieſer Umſtand mag daran Schuld ſein daß ſelbſt unſere volks-
wirthſchaftlichen Theoretiker zwiſchen beiden Arten bisher nicht ſo klar

geſchieden haben wie zur allgemeinen Belehrung wünſchenswerth ge
weſen wäre. Und wie man im commerciellen und induſtriellen Ver
kehr Deutſchland unter Concurrenz ſchlechthin faſt ausſchließlich nur
Preisconcurrenz verſteht, ſo iſt dies auch in den wiſſenſchaftlichen
Werken unſrer deutſchen Volkswirthe der Fall. Ueberhaupt iſt zu
conſtatiren, daß nicht allein unſre Producenten und unſer Handels-
ſtand dafür verantwortlich zu machen ſind, daß die Concurrenz in
Deutſchland ſich in ſo ſtark überwiegendem Maße zur Preisconcurrenz
entwickelt hat; es hat vielmehr das ganze Volk wohl ziemlich gleich
mäßig auf dieſen Zuſtand hingedrängt. Und dazu iſt die Veranlaſſung
unſrer Anſicht nach in dem Umſtande zu ſuchen daß wir Deutſche
im Großen und Ganzen ein armes Volk ſind welches mit großer
Anſtrengung dasjenige erarbeiten muß was man in andern Ländern
mit viel geringerer Mühe dem Boden abgewinnen oder durch eine
ünſtigere geographiſche Lage erhalten kann. Wir Deutſche ſind vonfibſt genöthigt, in unſern Geldausgaben zähe zu ſein, weil wir im

Allgemeinen ſchwer erwerben und wenn unſer Sparſamkeitstrieb in
eine falſche Bahn eingelenkt iſt, ſo erſcheint dies um ſo erklärlicher,
als aus denſelben Gründen, die unſern geringeren Nationalwohlſtand
zur Folge gehabt haben, ſich unſre Jnduſtrie dürftiger, langſamer und
ſpäter entwickelt hat, als die der meiſten Culturvölker Europa's,
namentlich als diejenige Englands und Frankreichs.

Wo der Fehler liegt, der das Sinken unſrer Induſtrie veranlaßt
3 zu finden iſt, iſt heute nicht ſchwer zu erkennen. Um demſelben

r die Zukunft entgegen zu wirken iſt es nothwendig, daß jeder
Einzelne das Seinige thut, um die reine Preisconcurenz zu beſeitigen.
Bei der Vergebung öffentlicher Arbeiten und Lieferungen ſoll man das
bisherige Submiſſionsverfahren nicht mehr anwenden, die Geſetzgebung
ſoll die Qualitätsconcurrenz fördern und das große Publicum ſoll ſich
zum Grundſatze machen, den Reclamen für erſtaunlich billigen Waaren
keine Aufmerkſamkeit mehr zu ſchenken.

Jndem Profeſſor Reuleaux in ſeinem zweiten Schreiben nach
drücklich auf die hier erörterten verſchiedenen Arten der Concurrenz
hingewieſen hat, hat er nicht allein eine lichtvolle Begründung der von
ihm vertretenen Anſichten gegeben, ſondern uns auch nachdrücklich auf
einen volkswirthſchaftlichen Fehler hingewieſen deſſen Erkenntniß in
den weiteſten Kreiſen nothwendig iſt, wenn er beſeitigt werden ſoll.
Hoffen wir, daß die ſo gegebene Anregung nicht ohne gute Früchte

bleiben möge. (ABC.)

Vermiſchtes.
Die Räume im Erdgeſchoß des königlichen Schloſſes in Berlin,

welche, zum Theil nach dem Schloßplatze, zum Theil nach der Schloß-
freiheit liegend, früher das preußiſche Staatsarchiv beherbergt haben,
werden wie die „Tribüne“ mittheilt, jetzt umgebaut und zu Kavalier-
Wohnungen eingerichtet. Es haben die letzteren den Zweck, das Ge
folge fremder Fürſtlichkeiten bei deren Aufenthalt in Berlin aufzunehmen,
während bisher für dieſe Begleitung Wohnungen in den Hotels ge
miethet werden mußten. Ein anderer intereſſanter Bau wird jetzt im
Schloſſe durch Wiederherſtellung der alten „Kurfürſten Laube“ ausge-
führt. Es iſt dies eine hochgelegene offene Halle an der Waſſerſeite
in der Nähe des ſogenannten „grünen Huts“, eine Anlage, welche
aus dem 16. Jahrhundert herrührt und aus einer von Säulen getra-
genen Kuppel beſteht. Dieſe Halle pflegte den Kurfürſten namentlich
im Sommer wegen der Ausſicht auf Berlin ein angenehmer Aufent-
haltsort zu ſein. Jetzt wird die Halle in ihrer urſprünglichen Geſtalt
reſtaurirt und mit Anſichten von dem alten Berlin geſchmückt, mit
deren Ausführung in Freskomalerei Profeſſor Graeb beſchäftigt iſt.

Die Münze hat, der „Tribüne“ zufolge, am Sonnabend einer
Berliner königlichen Kaſſe zwei Falſifikate von harten Thakern zurück-
geſchickt. Die Fälſchung dieſer Münzen iſt mit einer ſolchen Vollendung
ausgeführt, daß auch der geübteſte Kenner getäuſcht wird. Sie tragen
die Jahreszahl 1786 und das Bildniß Friedrichs des Großen. Der
Klang, das äußere Anſehen das Gewicht, die Herſtellung des Randes
ſind vollendet identiſch mit den echten Thalern aus jener Zeit und
nur mittelſt Anwendung der Feile entdeckt man eine Legirung von
Meſſing und Zinn. Die Verſilberung, ſo dünn ſie iſt, muß eben-
falls als vortrefflich gelungen bezeichnet werden. Die Falſifikate ſind
bei ihrer Gelungenheit vielleicht ſchon lange im Umlauf. Ein characteri-
ſtiſches Merkmal iſt beſonders bei den gefälſchten „1786 ern“ hervor-
zuheben Hinter der Kanonenmündung iſt ein Metallanſatz durch ein
paar Striche angedeutet. Bei den echten Thalern nun ſind dieſe
Striche gerade, bei den Falſifikaten ähneln ſie der abnehmenden Mond-
ſichel. Außerdem iſt der Schnabel des Adlers bei den falſchen Münzen
etwas kürzer als bei den echten.

Koblenz, 15. September. (Velocipede Fahrt nach Venedig.)
Die Kobl. Ztg. ſchreibt: Geſtern Abend traf hier im „Hotel zur Traube“
ein Herr Ed. Gray aus Norworth in England ein, der ſich das Ver-
gnügen machen will, per Velocipede nach Venedig zu fahren. Der
ſelbe hatte Köln geſtern Morgen um 88,, Uhr verlaſſen und in Bonn
und Remagen im Ganzen 48/, Stunden verweilt, ſo daß er zu der
eigentlichen Fahrt von Köln bis hierher (12 deutſche Meilen) nur 6
Stunde gebraucht hat. Das von Hrn. Gray benutzte Velocipede iſt
zweirädrig das große Rad hat einen ſo bedeutenden Durchmeſſer, daß
ſich der äußerſt kleine Sitz reichlich I. Meter über dem Exdboden
beſindet. Die 32 Speichen des Rades beſtehen aus Stahlſtangen von
der Dicke eines Federkiels. Beide Räder ſind mit einem Gummiring
verſehen, auch befindet ſich eine äußerſt practiſche Brems Vorrichtung
und für die Nachtfahrt eine Laterne an dem ſeltſamen Fahrzeug. Das
Gewicht des Ganzen beträgt obgleich es ganz aus Stahl conſtruirt
iſt, doch nur etwa 40 Pfund. Herr Gray fährt heute gegen Mittag
von hier ab nach Mainz.

Ein Sturm auf dem Natzeburger See hat ein erſchütterndes
Ereigniß herbeigeführt. Ein Regatta Boot des Lübecker Ruderclubs,
mit ſieben jungen Leuten beſetzt, kenterte in der Gegend von Utecht.
Von den Jnſaſſen wurden vier nach mehreren Stunden während
welcher ſie ſich am Klei gehalten gerettet. Einer gelangte durch
Schwimmen ans Land. Zwei, v. Berg aus Kronſtadt und der
19 jährige Graf Pleſſen Sierhagen in Holſtein (älteſter Sohn des vor
Kurzem verſtorbenen früheren däniſchen Geſandten in Stockholm),
fanden ihren Tod, wie man hört, weil ſie nahe vor dem rettenden
Ufer in das Wucherkraut der „Waſſerpeſt“ geriethen. Die Leiche des
Erſtgenannten iſt gefunden die des Grafen Pleſſen noch nicht.

Die naſſauiſchen Bäder werden in wenigen Monaten um
ein neues vermehrt ſein, das allem Anſcheine nach eine bedeutende
Zukunft vor ſich hat. Es iſt nämlich gelungen die ſeit langem be
kannte, aber nie genügend vor dem Einſtrömen des nahen Rheinwaſſers
geſicherte Therme zu Aßmannshauſen im feſten Geſteine zu faſſen und
vom Rheine vollſtändig zu iſoliren. Die von Geh. Hofrath Dr.
Freſenius zu Wiesbaden vorgenommene Unterſuchung hat das Ergebniß

geliefert, daß die Aßmannshäuſer Therme ihren ſonſtigen Beſtand
theilen nach in der Mitte zwiſchen den Emſer und Schlangenbader
Quellen ſteht ſich aber von dieſen wie von allen alkaliſch-muriatiſchen
Quellen durch einen ſehr großen Gehalt an doppelkohlenſaurem
Lithion unterſcheidet. Während z. B. der Emſer Keſſelbrunnen auf
1000 Gewichtstheile deren 0,005, 739, das Kräachen 0,004,047
enthält, beſitzt die Aßmannshäuſer Therme 0,027,836, alſo etwa
das Fünf reſp. Sechsfache. Der Bau des Badhauſes, in welchem
ſich die Quelle befindet, iſt beendet, ſo daß die Eröffnung dieſes
beſonders gegen gichtiſche und rheumatiſche Leiden große Erfolge ver
ſprechenden Bades für das kommende Jahr geſichert iſt.

(Hierzu eine Beilage.)
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Politiſche Rundſchau.
Der „Reichsänzeiger“ veröffentlicht eine kaiſerliche Kabinetsordre,

mittels welcher der Bundesrath berufen wird, am 21. September
d. J. in Berlin zuſammenzutreten.

Jm preußiſchen Handelsminiſterium iſt man mit ſehr umfaſſen
den Vorarbeiten beſchäftigt, welche ſich auf Abänderung der Ge
werbeordnung und namentlich auf die Einſetzung gewerblicher
Schiedsgerichte und auf die Verfolgung des Contractbuches beziehen.
Jedenfalls werden beide Angelegenheiten nicht wieder in einem Ge
ſetze vereinigt an Bundesrath und Reichstag gelangen, ſondern es
wird ihnen bereits eine getrennte Behandlung zu Theil, in welcher
man die bei den Commiſſionsverhandlungen des Reichstages hervor
getretenen Anſichten und die über die Verhandlungen erſtatteten
Referate in vollem Umfang benutzt.

Das Kreisgericht zu Münſter hat hinter den flüchtigen ehemaligen
Generalvikar Dr. Gieſe einen Steckbrief erlaſſen weil derſelbe wegen
vorſätzlicher Beiſeiteſchaffung ihm als Beamter zugänglicher Urkunden,
ſowie wegen Unterſchlagung in amtlicher Eigenſchaft empfangener Gelder
dringend verdächtig iſt. Zwei Beamte des aufgehobenen General
vikariats ſind am 14. verhaftet worden weil ihnen ebenfalls die
Beiſeiteſchaffung von Urkunden zur Laſt gelegt wird.

Nach einer Meldung der „Oſtdeutſchen Ztg.“ iſt der Propſt
Dronskowski, der von der Regierung zu Poſen vor einigen Monaten
zum Propſt in Luttom ernannt wurde, in Folge directen Auftrags
aus Rom durch den Dekan Hebanowski am 17. e. in ſein Amt
kirchlich eingeführt worden.

Jn Marpingen dauern die Verhaftungen wegen des Wunder-
ſchwindels fort. Schon ſind durch die daſelbſt ſtationirten 14 Gen-
darmen 400 Perſonen angeklagt, von welchen 360 bereits wegen ver

botenen Wallfahrtens oder Betretens des Marpinger Marien-Diſtricts
beſtraft ſind.

Der König von Baiern hat nunmehr den Stiftsdekan Enzler
zum Biſchof von Speyer und den Pater Ambroſius zum Biſchof von

Würzburg ernannt. Letzterem geht der Ruf eines gemäßigten Mannes
voran, der früher zu den Opponenten gegen das Unfehlbarkeitsdogma
gehörte, dann ſich aber unterwarf.

Jn einer in London am 18. unter dem Vorſitz des Lordmayor
in der City abgehaltenen großen Verſammlung wurden einſtimmig
mehrere Reſolutionen angenommen, in welchen die Verſammlunggegen die von den türkiſchen Truppen begangenen Grauſamkeiten

proteſtirt, verlangt daß Schritte zur Beendigung derſelben geſchehen
ſollen, und die Regierung auffordert, die Unabhängigkeit der ſla-
viſchen Provinzen zu unterſtützen.

Am 17. haben auch in Neapel und Turin zahlreich beſuchte
Meetings ſtattgefunden welche ſich zu Gunſten der chriſtlichen Be
völkerung in der Türkei ausſprechen.

Bei den begonnenen Herbſtübungen der rumäniſchen Truppen
werden größere Truppen Concentrationen abſichtlich vermieden, um
keinerlei Grund zu Befürchtungen zu geben.

Die vom Wiener „Tageblatt“ gebrachte Meldung, daß Fürſt
Milan von Serbien von der ſerbiſchen Armee zum König von
Serbien ausgerufen worden ſei, wird von unterrichteter Seite für
unbegründet erklärt.

Auf dem ſerbiſch türkiſchen Kriegsſchauplatze ſcheint ſchon in
den letzten Tagen vollſtändige Waffenruhe geherrſcht zu haben. Der
durch Privattelegramme verſchiedener Zeitungen gemeldete Sieg der
Serben vor Alexinatz am 16. iſt bis jetzt von offizieller Seite noch
nicht beſtätigt worden. Die Serben haben übrigens einen Bundes
genoſſen bekommen, der den Türken große Sorge macht; es iſt dies
der unaufhörliche Regen der die Wege ſo unpaſſirbar macht, daß
die Proviantirung der türkiſchen Armee von Niſch aus von Tage
zu Tage ſchwieriger wird. Dieſem Bundesgenoſſen verdanken die
Serben den Wiedererwerb von Saitchar, das Osman Paſcha ohne
Kampf hat räumen müſſen weil ſeine ganze Armee aus Mangel an
Lebensmitteln total demoraliſirt iſt.

Auf dem montenegriniſchen Kriegsſchauplatze ſcheint ſich die
Lage ſowohl Moukhtars als Derwiſch Paſchas mit jedem Tage zu
verſchlimmern. Die Einſchließung des Erſteren in dem nördlichen
Grenzbezirke Montenegros wird immer enger. Nachdem ihm der
Rückzug auf Trebinje durch die Herzegowiner verlegt iſt, kann er
nicht einmal mehr an ein Vorrücken bis Grahowo, geſchweige denn
bis Cettinje denken da ihm Vukalovics am 12. d. M. Nachmittags
durch die Wegnahme der Schanze von Begovo Korita, ganz nahe
auf den Leib gerückt iſt. Derwiſch Paſcha hat aus ſeinen mehr-
fachen mißlungenen Offenſivſtößen gegen das Piperi und Kucci-
Gebiet die Unmöglichkeit eines Vorrückens in das Jnnere von Mon-
tenegro erkannt. Vom „Wolffſchen Bür.“ liegt folgendes Telegramm
über Gefechte an der Südgrenze Montenegros vor, aus welchem
hervorgeht, daß die Türken auch dort noch immer vergeblich ver
ſuchen, die Grenze zu überſchreiten: Am 14. hat bei Spuz ein leb-
haftes Scharmützel zwiſchen den Türken und den Montencgrinern
ſtattgefunden. Sämmtliche türkiſche Forts hatten gegen die Mon
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tenegriner Vorpoſten eine lebhafte Kanonade eröffnet, die indeſſen
erfolglos blieb. Am 14. d. hat die Beſatzung der türkiſchen Berg
feſtung Medun, welche großen Mangel an Lebensmitteln leidet, ver
ſucht, ſich nach Podgorizza durchzuſchlagen, iſt aber von den mon-
tenegriniſchen Truppen zurückgeworfen worden.

Eine Depeſche aus Konſtantinopel vom 18. meldet: „Ein
kaiſerliches Jrade ordnet behufs Erleichterung der Friedensverhand
lungen die Einſtellung der Feindſeligkeiten auf 10 Tage vom letzten
Freitag ab gerechnet, an. Nach einer Pariſer Depeſche der „Jn
dépendance“ würde die Pforte ihre urſprünglichen Friedensvorſchläge
auf folgende 4 Friedensbedingungen ermäßigen: 1) Vertheilung der
von Serbien zu zahlenden Kriegsentſchädigung auf 10 Jahre, 2) Be
ſetzung zweier ſerbiſchen Feſtungen durch türkiſche Truppen bis zur
vollſtändigen Zahlung der Kriegsentſchädigung, 3) Anerkennung des
Fürſten Milan ohne vorherige Jnveſtitur in Konſtantinopel, und
4) Bildung eines neuen ſerbiſchen Miniſteriyms.

Die Friedensbedingungen, welche von der Pforte vorgeſchlagen
wurden, ſind von der europäiſchen Preſſe faſt einſtimmig als un
annehmbar bezeichnet worden. Auch ſämmtliche Vertreter der Groß
mächte haben der Pforte erklärt, daß die von ihr formulirten ſechs
Punkte nicht einmal als Baſis einer Unterhandlung acceptirt werden
könnten. Dem Urtheil der europäiſchen Preſſe und der Preſſion der
europäiſchen Diplomatie ſcheint die türkiſche Regierung nicht wider
ſtehen zu können. Die neueſten Telegramme können nicht anders
gedeutet werden, als daß ſie ſich zu unterwerfen ſich entſchloſſen
hat. Es wird nämlich gemeldet aus Paris: Nach einem dem
„Journal des Débats“ zugegangenen Telegramme ſoll eine zehn
tägige Waffenruhe auf dem Kriegsſchauplatze vereinbart ſein. Ander
weite Beſtätigung dieſer Nachricht liegt noch nicht vor.“ Aus Wien:
„Wie von gut unterrichteter Seite mitgetheilt wird, hat die Pforte
den Mächten notificirt, daß ſie ihre Truppencommandanten ange
wieſen habe, ſich fortan auf die Defenſive zu beſchränken.“ Ferner
aus Wien: „Die Nachricht, daß die Pforte die Mächte vertraulich
davon in Kenntniß geſetzt habe, daß ſie an die Commandanten der
türkiſchen Truppen die Weiſung habe ergehen laſſen, jede Offenſiv
Operation zu ſiſtiren, und daß dem entſprechend auch von Seiten
der ſerbiſchen Regierung die Einſtellung der Feindſeligkeiten ange
ordnet worden ſei, wird von der „Polit. Corr.“ beſtätigt und hin
zugefügt, daß der baldige Abſchluß eines förmlichen Waffenſtillſtandes
erwartet wird.“ Schließlich aus Paris: „Wie die „Agence Havas“
erfährt, datirt der Befehl der Pforte an die Commandanten ihrer
Truppen zur Einſtellung der Offenſiv Operationen am vergangenen
Sonnabend und ordnet dieſelbe bis zum 25. d. ſowohl für den ſer-
biſchen wie für den montenegriniſchen Kriegsſchauplatz an.“

Bei einem am 16. im Seraskiarate ſtattgehabten Bankete ſoll
der türkiſche Sultan geäußert haben die Abſichten der Pforte ſeien
ſtets auf den Frieden gerichtet, doch müſſe man dieſes Ziel durch
eine gut organiſirte Armee erreichen. An die Vertreter der Pforte
im Auslande iſt folgende amtliche Mittheilung abgegangen: Die
kaiſerliche Regierung hat in der Abſicht, bis zu den äußerſten Grenzen
der Sorgfalt darzuthun, mit der ſie von Anfang an beſtrebt ge
weſen iſt, die Dinge in Bulgarien in vollſte Klarheit zu ſetzen und
um jeden Schatten eines Zweifels an der Wahrheit ihrer Jnfor-
mationen zu beſeitigen den Beſchluß gefaßt, eine nochmalige Unter-
ſuchung über die Vorgänge in Bulgarien durch eine neue Commiſſion
vornehmen zu laſſen. Der Vorſitz in dieſer Commiſſion iſt dem
früheren Handelsminiſter Sadullah Bey übertragen und gehören der
ſelben außer Muſelmännern auch Griechen Bulgaren und Armenier
als Mitglieder an. Die Commiſſion hat ſich bereits nach Adria-
nopel begeben. Dieſelbe bietet für die Unparteilichkeit und Gerech-
tigkeit ihres Verfahrens alle nur gewünſchten Bürgſchaften. Alle
Schuldigen werden ſofort an Ort und Stelle ſtreng beſtraft werden.

Eingeſandt. e(Agitationen bei den Landwirthen.) Es wird jetzt
aller Orten für die Bildung ſogenannter Verbände unter den Land
wirthen im Anſchluß an die Magdeburger Feuer Verſicherungs
Geſellſchaft agitirt. Ein ſolcher iſt ſoeben für den Regierungsbezirk
Merſeburg zu Stande gekommen. Das heißt, es iſt ein Vertrag
mit einigen Landwirthen von dort (auch aus dem Hannoverſchen
und anderen Gegenden) vereinbart, von welchen, oder mit ihren
Namen, weitere Propaganda gemacht werden ſoll. Doch ſind auch
Weigerungen vorgekommen, namentlich haben Solche, die als Ver
trauensmänner figuriren ſollen, das Bedenken, daß die Sache auch
anders auslaufen kann, als man ſich vorſtellt.

Es iſt keinem Landwirth zu verdenken, wenn er ſeinen Vortheil
nimmt, wo er ihn erblickt. Aber es iſt im vorliegenden Fall nicht
zu verſchkweigen, erſten s, daß die Magdeburger Geſellſchaft ihn
unter ſchweren Bedingungen anbietet. Dazu gehört die Verpflichtung,
bei ihr für das ganze Eigenthum auf 12 Jahre Verſicherung zu
nehmen, welche wenn nicht zwei Jahre vorher gekündigt wird,

weitere ſechs Jahre von ſelbſt fortdauert, alles bei Conventional-
ſtrafe. Ferner werden denjenigen, welche dem Vertrage beitreten



Reverſe vorgelegt, worin ſie ſich verpflichten, ihre dermalige ander
weite Verſicherung bei Ablauf der Magdeburger Geſellſchaft zu über
tragen, eine Verpflichtung, die für die Beitretenden gar keinen Zweck,
vielmehr den Nachtheil hat, daß ſie ſich binden, bevor ſie beurtheilen
können wie das ganze Unternehmen ſich verläuft. Wichtiger noch
iſt zweitens, daß die angeſehnſten anderen Geſellſchaften (13 an
der Zahl) ſich durch eine öffentlich bekannt gemachte Erklärung ver-
pflichtet haben, bedingungslos daſſelbe zu gewähren, was die Magde-
burger Geſellſchaft gegen ſchwere Obliegenheiten verſpricht. Ausge-
nommen iſt jedoch zweierlei: Die ſchiedsrichterliche Entſcheidung über
Streitigkeiten mit Hervorhebung der Beurtheilung nach Treu und
Glauben und ein Rabatt, nachdem die Geſellſchaft zuvor drei Jahre
lang 25 Prozent an den Prämien verdient hat. Ob das aber wirk-
lich Vortheile ſind? Wer auf die Schiedsgerichte eingeht, verzichtet
darauf, ſein Recht bei den Gerichten des Landes zu verfolgen, bei
denen er doch weder an Unpartheilichkeit, noch daran zu zweifeln
Urſache hat, daß der Verſicherungsvertrag nach Treu und Glauben
von ihnen beurtheilt werden wird. Zudem entſteht, wenn Schiedé-
gerichte ſammt der beſonderen Zuſage von Treu und Glauben ſo
vielen Werth häben, die Frage, wie es zu erklären iſt, daß beides
blos den Landwirthen und nicht auch den anderen Verſicherten zu
Theil werden ſoll. Es muß angenommen werden, daß man voraus-
geſetzt hat, die Landwirthe leichter für die Ueberzeugung von der
Reellität dieſes Werths gewinnen zu können, als andere Stände.

Was endlich den Rabatt betrifft, ſo wird der bedungene, drei
Jahre andauernde Gewinn nicht ſelten als ein Scherz angeſehen.

Blätter haben hervorgehoben, daß die Geſellſchaft im
Prozent an den Prämien verdient hat.
von den ganzen Geſchäft und nicht von

von E. v. Barfuß.
(Fortſetzung.)

Marie hatte ſich ängſtlich auf einen Stuhl hinter den Speiſe-
tiſch geſetzt, während Martin, ſo hieß der junge Mann, ſich an
die offene Stubenthür lehnte, wahrſcheinlich um für ſeine etwas
ſchwankende Geſtalt den ſo nothwendigen Stützpunkt zu gewinnen,
denn ſein dunkelroth flammendes Geſicht bekundete offenbar, daß er
direct aus der Dorfſchenke komme.

„Guten Abend, Jungfer Marie,“ begann er nach längerem
Schweigen die Unterhaltung. „Jch traf Euren Bruder auf der
Dorfſtraße, und glaubte; es würde Euch angenehm ſein, während
des Unwetters Jemand bei Euch zu haben da ich weiß, wie ſehr
Jhr Euch beim Gewitter fürchtet, und ſo bin ich denn hergekommen,
um Euch Geſellſchaft zu leiſten.“

„Jch danke Euch, Martin,“ erwiederte Marie in ziemlich
freundlichem Tone um den Angetrunkenen nicht zu reizen, „doch
erwarte ich in jedem Augenblick die Margarethe, welche die Nacht
bei mir zubringen wird. Henri wollte noch einmal bei ihr vorſprechen,
um ſie zu bitten, recht bald zu mir zu kommen.“

„Wenn Jhr auf die Margarethe wartet, Jungfer Marie,“ bemerkte
Martin, „ſo wird Euch wohl die Zeit etwas lang werden, die iſt
ſchon gleich nach Mittag zu ihrer Schweſtertochter nach Hellersheim
gegangen die ſchwer krank geworden iſt. Jch war gerade zu Hauſe,
als die Margarethe bei uns vorſprach und es meiner Mutter erzählte.“

„Das iſt mir ſehr unangenehm,“ entgegnete Marie, „doch
werde ich mich auch allein nicht fürchten. Jch bitte Euch nun,
Martin, geht nun nach Hauſe, und ſeid beſtens bedankt für Euren
guten Willen, mir Geſellſchaft zu leiſten doch werdet Jhr wohl
ſelbſt einſehen daß es ſich nicht ſchicken würde, wenn Jhr noch
länger bei mir allein bleibt.

„Oh! ich verſtehe Euch wohl Jhr weiſet mich von Euch, wie
Jhr es immer gethan habt, Jungfer Marie. Jhr ſeid heute noch
eben ſo ſtolz, als vor einem Jahre, wo Jhr mich mit Verachtung
von Euch ſtießet, als ich Euch bat, meine Frau zu werden. Hättet
Jhr damals freundlicher mit mir geſprochen, hättet Jhr mich nicht
ſo verächtlich behandelt es wäre vielleicht manches beſſer geworden.“

„Jch habe Euch nicht verächtlich behandelt,“ unterbrach das
junge Mädchen den ſich immer mehr in die Hitze Redenden, „ich
habe Euch nur deutlich geſagt, daß ich niemals Eure Frau werden kann.“
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„Sagt lieber nicht wollt,“ rief heftig Martin aus.
v n 4 h Seungen ne ch e 3 e e.e c el e c e e Bar dn e a d e t e e h c 3 hv Tee er n reo v t e S n re 99

Anderes von Euch. Jch muß bis morgen Mittag hundert Fünf-
frankenthaler haben, die ich dem Wirth in der Schenke ſchon lange
ſchuldig bin, und wenn ich ihm bis Morgen das Geld nicht wiedergebe,
ſo will er ſich bei meinem Vater beklagen.“

„Aber mein Gott,“ entgegnete Marie ganz erſchrocken „wie
kommt Jhr denn zu mir um das Geld zu haben Jhr wißt doch
recht gut, daß ich kein Geld habe.“

„So! meint Jhr, Jüngferchen,“ unterbrach ſie höhniſch der
junge Pann. „So dumm, wie Jhr glaubt, bin ich noch lange
nicht;, habe ich heute Morgen nicht ſelbſt geſehen, wie mein Vater
im Auftrage des Grafen Eurem Bruder die zweitauſendfünfhundert
Franken ausgezahlt hat? Und das Geld muß hier ſein, denn Henri
wird es ſicherlich nicht mitgenommen, ſondern gewiß ſeinem lieben
Schweſterchen hiergelaſſen haben. Alſo, ſperrt Euch nicht lange,
Marie, und gebt mir die fünfhundert Franken; ich will ſie nicht
geſchenkt haben, zu Martini gebe ich Euch das Geld wieder, aber
jetzt muß ich es haben, verſteht Jhr.“

Unwillkürlich hatte das geängſtigte Mädchen ihre Blicke auf
die Kommode gerichtet, in welcher das Geld verborgen war, und
bevor ſie noch ein Wort hervorbringen fonnte, war Martin, der
die Richtung ihrer Blicke bemerkt hatte, nach der Kommode hin-
geeilt, hatte das oberſte Schubfach aufgezogen, und mit triumphirender
Miene den leinenen Beutel mit den Fünffrankenthalern ſowie
die Börſe mit den Goldſtücken hervorgeriſſen und auf den Tiſch
geworfen. Der Beutel platzte und die blanken Silberſtücke rollten
auf den Tiſch und von dieſem auf den Fußboden.

Martin war bei dem Anblick des Geldes erblaßt und ſtierte
bald dieſes bald das junge Mädchen mit unheimlichen Blicken an,

Marie war aufgeſprungen und hatte ſich unwillkürlich der
Zimmerthüre genähert, ohne ein Auge von Martins Geſicht zu

verwenden. e„Oh! hier iſt ja mehr als ich brauche,“ brachte Martin endlich
mit heiſerer Stimme hervor: „Da iſt ja noch das ganze Geld bei
ſammen, wie es mein Vater heute Morgen ausbezahlt hat.“

„Das Geld iſt nicht mein, Mactin,“ rief Marie aus, „Jhr
wißt es ja ſelbſt, daß es meinem Bruder gehört und daß ich Euch
nichts geben kann.

„Jhr braucht mir auch nichts mehr zu geben; Jungfer ent-
gegnete höhniſch Martin, „was man ſchon hat, braucht einem nicht
mehr gegeben zu werden,“

„Was, Martin,“ rief entrüſtet das junge Mädchen aus, „Jhr
wäret im Stande die Tochter Eures alten Lehrers zu berauben
So weit iſt es ſchon mit Euch gekommen Oh! bedenkt die weißen
Haare Eures ehrenhaften Vaters, der die Schande nicht überleben
würde, ſeinen eigenen Sohn als Dieb, als Räuber ſehen zu müſſen.“

„Unglückliche, Jhr habt Euch ſelbſt ums Leben geſprochen;
Niemand ſoll von Euch erfahren wer das Geld genommen!“ mit
dieſen Worten ergriff Martin das auf dem Tiſche liegende Brod-
meſſer und ſtürzte auf die vor Schreck erſtarrte Marie zu. Jn
demſelben Augenblicke jedoch wurde das ganze Haus von einem
ſo furchtbaren Donnerſchlage erſchüttert, daß Marie erſchreckt in die
Kniee ſank und Martin unwillkürlich nach dem Thürpfoſten griff,
bei welcher Bewegung das Meſſer ſeiner Hand entfiel.

„Oh! Martin, Martin!“ bat das bebende junge Mädchen
mit erhobenen Händen, „was wollt Jhr beginnen! Ermorden wollt
Jhr mich, und vielleicht wäre ich ſchon todt, wenn Gottes Stimme
Euren Arm nicht aufgehalten hätte. Nehmt das Geld, nehmt Alles,
Martin, und ich ſchwöre Euch, keinem Menſchen mit einer Silbe
zu „verrathen, daß Jhr es genommen habt. Nur thut mir nichts
zu Leide, Martin! ach! ich bin noch ſo jungl Wenn Euch auch
Niemand ſieht, Martin, Gott ſieht Euch gewiß und bringt Eure
That ans Tageslicht!“

„Schweig ſtill! Es giebt keinen Gott! Mit Eurem albernen
Geſchwätz werdet Jhr nichts ändern. Wie kann ich mich darauf
verlaſſen, daß Jhr Niemand verrathen werdet, daß ich das Geld
genommen. Was werdet Jhr Eurem Bruder ſagen, der weiß,
daß ich zu Euch gehen wollte, wenn er Euch fragt, wo das Geld
geblieben iſt? Nein! nein ich wäre verloren, wenn ich mich auf

Euren Schwur verlaſſen wollte S„Ach, Martin, thut mir nichts zu Leide, ich flehe Euch an,“
bat das arme Mädchen, da ſie ſah, wie der ſchreckliche Menſch nach
dem entfallenen Meſſer ſuchte. „Jch ſchwöre Euch bei der heiligen
Mutter Gottes, keinem Menſchen auch meinem Bruder nicht ein
Wort von dem zu ſagen, was Jhr gethan.“

Wie könnt Jhr nur ſo grauſam ſein, mein Blut vergießen zu
wollen! Jch habe Euch ja nie etwas zu Leide gethan!“

„Nichts zu Leide gethan Jhr! Wer hat mich ſtets verächtlich
behandelt, wer hat ſich höhniſch von mir abgewendet bei allen Ge
legenheiten, ſo daß ich zum Geſpött der übrigen Burſchen geworden
bin. Jhr, nur Jhr allein, Marie, ſeid Schuld daran daß ich
ſo weit gekommen bin, daß die meiſten Menſchen mich ſcheel anſehen.“

(Fortſetzung folgt.)

Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg.

rie artin aus. „IJhr wollt
nicht meine Frau werden, weil ich Euch nicht fein, nicht vornehm
genug bin. Doch das iſt vorbei, und heute will ich etwas ganz
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